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©ffrijeiut ttUe 14 Stage. gietiväge werben nom iferlag ber ,ferner Itladje",

Slinberferanftbeiten.

Stuf Slufforbevung beâ tpauäfrauen-SBeeeinä
hielt StJiontag ben 2. 9Mrg, afienbâ 8 Ubr, Çeer
®r. SB. ©iegfrieb einen Vortrag über „Stinberr
Ernntljeitett unb ihre ®rtennung3geicben". ®e»
SSortragenbe Betonte einteitenb, bafj bie StolEë*

nufElürung fcbon fefir biet bagu Beigetragen höbe,
um bie bcrfcfyiebenen .ftranttjeiten in itjren Urfa»
c^cn 51t betämpfen. 33ei JîinberîronIBeiten Eünne

allerbtngë Bon einer eigentlicîjen SSorßeugung
fautn bie iKebe fein, bod) tönne tro|bem burcB
rationelle^ SJorgebcn fetjr biet berfjiitct werben.
StinbcvtranEbciten firtb burdjmegä Qnfeltionê»
trnnft;eiten, bie ftcb bureb Stn§fct)tnge BetnerEbar
machen, wie Scharlach, SJiafern, Stützet, ©cbmet»
tertingâCranïÇeit, Stottern, Siptjttjeric,
Sffiutnpf unb jfinbeeläfmung.

©ie treten in unterer ©egenb meift nur
teicEjt auf, eigentticEjc ©pibemien gehören gu ben

Seltenheiten. treten fie nBer epibemifcf) auf,
fo Werben bie Stranltjeitâerreger fofort Bôëarti®

get Statur, bie SBirutenj ftetgert ficE) uttb e§

fnnn fognr öoiEomnten, baß Érwoctjfene babon
ergriffen werben.

8m attgetueinen tritt bie liebertragung burdj
®röpfcbeninfeEtion auf, bie SranEÇeitêEeime Ipl»
ten fiel) meift im SRunbe be8 (gefallenen auf unb
werben Beim Sprechen, Siiefen, Ruften ufw. auf
®iftangen biä gu einem fDteter ohne birette S9e»

rütfrung übertragen, ßiinc weitere liebertragung
erfolgt bureb SontaEtinfeltionen, g. S3. Süffen,
§iinbebriicEen ufw. @8 gibt aber auch ffranE»
feitêerreger, bie außerhalb be8 menfcEitic^en
Sörperä fortleben Eünnen unb hier Ennn eine

liebertragung auclj bnrcE) (Segenftönbe erfolgen.
®ie§ ift ^aup>tfäcE)liä) bei ®ipbtberie unb

©cf)octj(nct), ober aucl) bei „Obratmüggeli" unb
ffinbertöbmung möglich- ®afj gerabe Slinber
biefeu SranEbeiten am gugänglicbften finb, wirb
fiel) nodE) am eljeften buret) bie QartÇeit ber.

Schleimhäute erflaren (offen. ®a8 Sllter ber
Stinber ift bei ber @mpfänglic£)Eeit für bie Sïronl»
Ejeitâteime auch bon Sebeutung. ©ingelne SîranE®

betten treten febon im garten ©öugtingbotter,
atibere erft im Sttter gwifeben 2 unb 7 Rubren
auf. Sei ben fKafem g. S. ift ber Scrtauf befto
mitber, je jünger baê tinb ift. Stucb itnmu»
nifieren einmal gehabte fDîafern für bo8 gonge
lieben, wäbrenb g. S. ©eboebtaeb unb ®ipbtbe»
rie öfters ein unb biefetBe fjßerfon Befallen tön»
nen.

©in ,§oupterfotberniS gur Serbütung ber

SBeiterberfcbteppung ift bie Qfolierung ber l$r-
Eronlten. eine boUlommeiie Qfotierung ift bei
©cbfl^locb unb ®ipbtberie unbebingt geboten,
bei ben übrigen SîinberlronEbeiten ober nidjt
gong unbebingt nötig. Stebner erwähnt, bog
bie ®eSinftgierung bureb bie ©onitätSpotigei
EoftentoS beforgt Wirb. Slber häufig genüge
biefe nicht, ba eë auch borlotnmen lonn, bafj
fowobl ber fßatient wie ebentuet auch ber $f(e»
ger StronlbeitSerreger im eigenen Sörper Behält,
bie fid) bonn im Saufe ber Seit ouf anbere

fßerfnnen überpftangen. ®ieS befeuchtet ber Sor«
tragenbe burdj einige febr bübfebe Seifpiete aus
feiner eigenen fßraris.

®ie Erreger ber SîinberlranEbeiten feien gwor
fo gietntieb betnnnt, beffer gefügt erlnnnt, buch

feien bie Sebewcfen fo Etein, bnfj bie brutige
milrofEopifcbe SedjniE noch nicht imftonbe ift, fie
bem Stuge ficbtbnr gu machen, WnS ihre Setätn*
pfung febr erfebwert.

hierauf ging berSortragenbe bom „Stttgemeinen
Seit" ouf fpegiette JfinberEronEbeiten unb ihre
SeEämpfung über. Stnbanb febr beuttieber Siebt'
bitber geigte er bie ©pmptone bom Seginn bis

gur Steigerung unb betn Slbftouen ber Shant»
(leiten unb gab überall bie nötige Slufltärung
wegen Qfotierung, ®ejinfettion, gotgefranlbeiten
u. f. f.

gum Schluß folgte noch ein Eurger SIBrtß
über „fltnberläbmung", einer Slrnntbeit, ber bie

Slergte beute noch giemtieb ratloä gegenüberftän»
ben, bie ober bei uns nur fpornbifdj aufträte.

6et»äck=Rezepte.

öüfdmiöfeätferei
150' g 50K4)I, 120 g 3uder, 1 Cci,

2—3 fiöffel SRilcf) unb V2 $ädd)eu Bad>
puloer petben gu einem ïeig oerarbeitet.
120 g ôafetHüffe werben geröftet unb
mit einem 3fudji labgerieben, fo baff bie
Sdfale entfernt mirb unb Ijaibiert. Der
Deig wirb 311 einem girta '10 cm brefib
ten Streifen ausgemalit, mit ben ge=
röfteten halbierten öafetnüffen beiegt,
ber Deig gufammengefdtlagcn, fo bafj ein
fdfiinaler Streifen entftebt, unb ben man
bei guter öitfe bädt. Das ©ebäd wirb,
folange es nod) be if] ift, in büttne SdyniD
ten gefdmitten unb ift lange baltbar.

SdfiefoIöbeplötjdKiU.
375 g 3uder werben mit 5 Siweif],

bas 31t Sdjnee gefdflageit würbe, 1/2

Stunbe geriibrt, bann rnifdjt man 80 g
Sdfotolabe ba3U unb 400 g geriebene
SKanbeln ober öafetnüffe. 3utetit ïommt
fouiel ©tebt binein, bis bie SETfaffe aus®
gewallt werben tann. ffJiit einem ©lös®
eben werben Heine runbc fßtätgcfjen aus®
geftodien unb gebaden.

itaramelsfBottDoits.
1 fPfunb 3uder wirb gerfdjlagen, mit

einer Daffe ftarfen Äaffees aufgelöft, in
einen ïtipfernen Steffel getan unb aufs
Srciier geftellt. Sobalb bie äjlaffe 3U

fiebert beginnt, gie.fit man einen Daffen®
topf guter, frifeber Sabne bin3U unb
läfet ben 3uder 311m ©rud) eintoeben.
îluf eine mit Del eingeriebene War in or®

platte gegoffen, werben bie ©onbons —
balb ertaltet —. mit einem mit Oel be®

ftriebenen Weffer in tie,ine ©ierede ge®

teilt, bie man fpäter gerbrMft. Diefe
S\aramet=©onbons tonnen ftatt mit Staf®
fee aud) mit einem 3ufab non Sibo®
tolabe bereitet werben, wofür man einen
geniigenben De.fl Statao in einer Daffe
ooll flBaffer auflöft.

3ij»biiis©oitboiis.
1 fitter füficr fRabm unb 375 g 3uder

werben folange sufammen g-etoebt, bis
bie Waffe eine feböne licbtbraune Sfarbe
angenommen bat. Dann wirb fie auf
ein ©Ted) ober beffer auf eine Warmor®
platte geftürgt, rafd> büntt ausgewallt
unb folange bie Waffe noeb warm ift,
in 3trta 2 cm grobe ©ierede gefebnitten.

©ewiirgfterne.
250 g Webt, 140 g ©utter, 1 ©i®

gelb, 3 ©fjlöffet Sauilte3ticler, etwas
3imt, feingeftofeene ©ewiirgnelten unb
Wustatnufe nacb ©ef(bmad unb ebenfo
geriebene 3itronenftbale werben auf bem
Srett 311 einem Deig oerarbeitet unb
bid ausgewallt. Wan ftiebt Sterne aus
unb läfjt fie in mäfjig warmem Dfen
baden, worauf man fie in ber Witte
mit einem Dupfen aus Scbotolabeglafiir
negiert.

Wailäitberli.
1 ©fuitb Webt wirb auf beut SBirt®

brett mit V2 ©futtb gefiebtem 3uder

IteueitgctlT* 1), cttlijeputitgeuomntett.

unb einer abgeriebenen 3itronenfd)ale
untereinanbergentengt, 1/2 ©funb frifdje
©utter Da3U gefebnitten, mit 5 ©igelb unb
fooiel Waffer wie nötig 311 einem Deig
gewirtt, bann ausgewallt unb mit Wai®
länberliformen ausgeftotbein unb beilgelb
gebaden.

ilus Her SrauetiUKll.
©täfln Sjtlis=ScetP'is als S\M)in.

©nglifdje Siätter beriebten oon bem
Selbftmorb einer Sgotelibcbin in Dftenbe,
ber töblid) ausging. Die Sliid)end)efin
eines ber fafbionabelfteu öotels batte
fid) aus ibrem Wanfarbensimmer im 3.
Stod auf bie Strafe geftürgt unb war
augenblidlid) tot. Sie war unter beut
Statuen Warte ©oppe gemelbet. 'ills
man aber ttad) ibrem Dobe ifjre ©a®
piere unterfudjte, würbe bie überrafdfenbe
©nibeduttg gemadjt, bafe bie bürgerliche
Stödjiu Warie ©oppe eigentlid) eine
öfterreiebifebe ©räfin war unb Waria
©räfin Saiis=Seewis biefj. Diefes
itbelsgefcbledjit ftammt aus ber Sd>wiet3,
war aber int ßaufe ber lebten Satjr®
3et)nte in Äroatien naturalifiert werben.
Die Dote batte bis oor wenigen fiaijreti
in ilgram gelebt, wo fie ibrem ©ruber,
einem l)öb«rn ©eamten ber troatifdjen
ßanbesregierung, bie Wirtfdjaft geführt
batte unb fo mit alten bäuslidjen ilr®
betten oertraut war.

Wieber ein ôirtenbrief gegen bie
^ronenmobe.

Den Stampf gegen bie ungegiernenbe
(Çrauen,tle;tibung bat ttad) bem ©orbüb
oerfibiebener ti'rdjiidjer Dberbirten bes
iluslanbes nunmebr aud) ber ©reslauer
Siirftbifdjof in einem Hirtenbrief aufge®
nomtnen. Was Sonntag oon allen Staln®
geln. ber D|ögefe oertünbigt warben ift,
foil am erften Sonntag bes ©tars in
Straft treten. Der Hirtenbrief beruft fidj
batauf, bafj b.ie ©eringfdjâtîuttg dfttft®
lieber ©brbarieft geförbert werbe burd)
bie ©ropaganba einer jnoibifdten Sladt®
fultur unb but'd) tDbfgönttäten an ©abe®
orten unb anbecen ©iätgen bereits einen
bebentltdjien ©rab erreicht babe. 3n 3u®
fünft follen weiblidjie ©erfonen, bereit
Stleibung nicljt ber gegiemettöcn De3en3
ber Scbiambaftigfeit entfpridjit, oon ber
Stommunion wie oon anbeten Safra®
menten ausgefcfiioffeu fein. Das begi&bt
fiebauebauf ben 71ft ber Drauung. ©ad)
ber ftrd)Iid)en ©erorbnuttg miifj ber
Dberförper bis an ben Hals, ber linier®
förper bis an bie Stniie, bie Tlrme bis
3um ©llenbogen bebeeft fein, fills ge»
nügenbe ©etleibung finb burcbftdfiige
Stoffe nidjit att3ufeben. Sarfüjgiges ©r=
fdjeinen }tt ber Stircbe, wenn es filrmut
3um ffirunb bat, ift aber fein firdjiidtes
Hirtberttis.

©ingefonbt.
SEBie bet'tbcifen unfere Sefer auf bie Wuäftelluttß

notbifeber ^anbarBeiten im SKeftaurant „®abeim",
1. ©tort : ®ien8tag, ben 20. Slprit, bon 10—7 Übt,
SOtittlbocb, ben 21. Slprtl, bon 10—6 Uhr- 9îâbeve§
fiebe im heutigen finferat.

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der ,.Ferner Mache",

Kinderkrankheiten.

Auf Aufforderung des Hausfrauen-Vereins
hielt Mantag den 2, Mürz, abends 8 Uhr. Herr
Dr, W, Siegfried einen Vortrag über „Kinderr
krankheiten und ihre Erkennungszeichen", De-
Vortragende betonte einleitend, daß die Volks-
nusklärung schon sehr viel dazu beigetragen habe,
um die verschiedenen Krankheiten in ihren Ursa-
chcn zu bekämpfen. Bei Kinderkrankheiten könne
allerdings von einer eigentlichen Vorbeugung
kaum die Rede sein, doch könne trotzdem durch
rationelles Vorgehen sehr viel verhütet werden,
Kinderkrankheiten sind durchwegs Jnsektions-
krankheiten, die sich durch Ausschläge bemerkbar
machen, wie Scharlach. Masern, Röthel, Schmet-
terlingskrankheit, spitze Blattern, Diphtherie,
Mumps und Kinderlähmung,

Sie treten in unserer Gegend meist nur
leicht auf, eigentliche Epidemien gehören zu den

Seltenheiten, Treten sie aber epidemisch auf,
so werden die Krankheitserreger sofort bösarti-
ger Natur, die Virulenz steigert sich und es

kann sogar vorkommen, daß Erwachsene davon
ergriffen werden,

Im allgemeinen tritt die Uebertragung durch
Tröpfcheninfektion aus, die Krankheitskeime Hal-
ten sich meist im Munde des Befallenen auf und
werden beim Sprechen, Niesen, Husten usw, auf
Distanzen bis zu einem Meter ohne direkte Be-
rührung übertragen. Eine weitere Uebertragung
erfolgt durch Kontaktinfektivnen, z, B, Küssen.
Händedrücken usw, Es gibt aber auch Krank-
heitserreger, die außerhalb des menschlichen
Körpers fortleben können und hier kann eine

Uebertragung auch durch Gegenstände erfolgen.
Dies ist hauptsächlich bei Diphtherie und

Schachlach, aber auch bei „Ohrenmllggeli" und
Kinderlähmung möglich. Daß gerade Kinder
diesen Krankheiten am zugänglichsten sind, wird
sich noch am ehesten durch die Zartheit der
Schleimhäute erklären lassen. Das Alter der
Kinder ist bei der Empfänglichkeit für die Krank-
heitskeime auch von Bedeutung, Einzelne Krank-
Heiken treten schon im zarten Säuglingsalter,
andere erst im Alter zwischen 2 und 7 Jahren
auf. Bei den Masern z, B, ist der Verlauf desto

milder, je jünger das Kind ist. Auch immu-
nisieren einmal gehabte Masern für das ganze
Leben, während z. B, Schachlach und Diphthe-
rie öfters ein und dieselbe Person befallen kön-
neu,

Ein Haupterfordernis zur Verhütung der

Weiterverschleppung ist die Isolierung der Er-
krankten. Eine vollkommene Isolierung ist bei
Schachlach und Diphtherie unbedingt geboten,
bei den übrigen Kinderkrankheiten aber nicht
ganz unbedingt nötig, Redner erwähnt, daß
die Desinsizierung durch die Sanitätspolizei
kostenlos besorgt wird. Aber häufig genüge
diese nicht, da es auch vorkommen kann, daß
sowohl der Patient wie eventuel auch der Pfle-
ger Krankheitserreger im eigenen Körper behält,
die sich dann im Laufe der Zeit auf andere

Personen überpflanzen. Dies beleuchtet der Vor-
tragende durch einige sehr hübsche Beispiele aus
seiner eigenen Praxis,

Die Erreger der Kinderkrankheiten seien zwar
so ziemlich bekannt, besser gesagt erkannt, doch

seien die Lebewesen so klein, daß die heutige
mikroskopische Technik noch nicht imstande ist, sie

dem Auge sichtbar zu machen, was ihre Bekäm-
pfung sehr erschwert.

Hieraufging der Vortragende vom „Allgemeinen
Teil" auf spezielle Kinderkrankheiten und ihre
Bekämpfung über. Anhand sehr deutlicher Licht-
bilder zeigte er die Symptome vom Beginn bis

zur Steigerung und dem Abflauen der Krank-
Heiken und gab überall die nötige Ausklärung
wegen Isolierung, Desinfektion, Fvlgekrankheiten
u, s, f.

Zum Schluß folgte noch ein kurzer Abriß
über „Kinderlähmung", einer Krankheit, der die

Aerzte heute noch ziemlich ratlos gegenüberstän-
den, die aber bei uns nur sporadisch aufträte.

6ebäck-ke!eptt.
Haselnußbäckewi.

150 A Mehl. 120 x Zucker, 1 Ei.
2 3 Löffel Milch und Vr Päckchen Back-
pulver werdem zu einem Teig verarbeitet.
120 A' Haselnüsse werden geröstet und
mit einem Tuch abgerieben, so das; die
Schale entfernt wird und halbiert. Der
Teig wird zu einem zirka 10 cm brefs-
ten Streifen ausgewalkt, mit den ge-
rösteten halbierten Haselnüssen belegt,
der Teig zusammengeschlagen, so das; ein
schmaler Streifen entsteht, und den man
bei guter Hitze bäckt. Das Gebäck wird,
solange es noch heiß ist, in dünne Schnit-
ten geschnitten und ist lange haltbar.

Schokoladepliitzchen.
375 L Zucker werden mit 5 Eiweiß,

das zu Schnee geschlagen wurde, Hz

Stunde gerührt, dann mischt man 30 g
Schokolade dazu und 400 A geriebene
Mandeln oder Haselnüsse. Zuletzt kommt
soviel Mehl hinein, bis die Masse aus-
gewallt werden kann. Mit einem Gläs-
chen werden kleine runde Plätzchen aus-
gestochen und gebacken.

Karamel-Bonbons.
1 Pfund Zucker wird zerschlagen, mit

einer Tasse starken Kaffees aufgelöst, in
einen kupfernen Kessel getan und aufs
Feuer gestellt. Sobald die Masse zu
sieden beginnt, g jetzt man einen Tassen-
köpf guter, frischer Sahne hinzu und
läßt den Zucker zum Bruch einkochen.
Auf eine mit Oel Angeriebene Marmor-
platte gegossen, werden die Bonbons —
halb erkaltet —, mit einem Mit Oel be-
strichenen Messer in kleine Vierecke ge-
teilt, die man später zerbricht. Diese
Karamel-Bonbons können statt mit Kaf-
fee auch mit einem Zusatz von Scho-
kolade bereitet werden, wofür man einen
genügenden Teil Kakao in einer Tasse
voll Wasser auflöst.

Rahm-Bonbons.
1 Liter süßer Rahm und 375 s Zucker

werden solange zusammen gekocht, bis
die Masse eine schöne lichtbraune Farbe
angenommen hat. Dann wird sie auf
ein Blech oder besser auf eine Marmor-
platte gestürzt, rasch dünn ausgewallt
und solange die Masse noch warm ist,
in zirka 2 cm große Vierecke geschnitten.

Gewürzsterne.
250 A Mehl, 140 A Butter, 1 Ei-

gelb, 3 Eflösset Vanillezucker, etwas
Zimt, feingestotzene Gewürznelken und
Muskatnuß nach Geschmack und ebenso
geriebene Zitronenschale werden auf dem
Brett zu einem Teig verarbeitet 'und
dick ausgewallt. Man sticht Sterne aus
und läßt sie in mäßig warmein Ofen
backen, worauf man sie in der Mitte
mit einem Tupfen aus Schokoladeglasur
verziert.

Mailänderli.
1 Pfund Mehl wird auf dem Wirk-

brett mit Ve Pfund gesiebtem Zucker

Ueuengasse t>. entgegengenommen.

und einer abgeriebenen Zitronenschale
untereinandergemengt, ^ Pfund frische
Butter dazu geschnitten, mit 5 Eigelb und
soviel Wasser wie nötig zu einem Teig
gewirkt, dann ausgewallt und mit Mai-
länderliformen ausgestochM und hellgelb
gebacken.

Ms à Srauenwell.
Gräsin SMs-Seewis als Köchin.

Englische Blätter berichten von dem
Selbstmord einer Hotelköchin in Ostende,
der tödlich ausging. Die Küchenchefin
eines der fashionabelsten Hotels hatte
sich aus ihrem Mansardenzimmer im 3,
Stock auf die Straße gestürzt und war
augenblicklich tot. Sie war unter dem
Namen Marie Poppe gemeldet. Als
mau aber nach ihrem Tode ihre Pa-
piere untersuchte, wurde die überraschende
Entdeckung gemacht, daß die bürgerliche
Köchin Marie Poppe eigentlich eine
österreichische Gräfin war und Maria
Gräfin Salis-Seewis hieß. Dieses
Adelsgeschlecht stammt aus der Schweiz,
war aber ini Laufe der letzten Jahr-
zehnte in Kroatien naturalisiert worden.
Die Tote hatte bis vor wenigen Jahren
in Agram gelebt, wo sie ihrem Bruder,
einem höheren Beamten der kroatischen
Landesregierung, die Wirtschaft geführt
hatte und so mit allen häuslichen Ar-
beite» vertraut war.

Wieder ein Hirtenbrief gegen die
Frouenmode.

Den Kampf gegen die ungeziemende
Fraueinkleidung hat nach dem Vorbild
verschiedener kirchlicher Oberhirten des
Auslandes nunmehr auch der Breslauer
Fürstbischof in einem Hirtenbrief aufge-
noinmen. Was Sonntag von allen Kaln-
zeln der Diözese verkündigt worden ist,
soll am ersten Sonntag des März in
Kraft treten. Der Hirtenbrief beruft sich

darauf, daß die Geringschätzung christ-
sicher Ehrbarkeit gefördert werde durch
die Propaganda einer .modischen Nackt-
kultur und durch Obszönitäten an Bade-
orten und anderen Plätzen bereits einen
bedenklichen Grad erreicht habe. In Zu-
kunft sollen weibliche Personen, deren
Kleidung nicht der geziemenden Dezenz
der Schamhaftigkeit entspricht, von der
Kommunion wie von anderen Sakra-
menten ausgeschlossen sein. Das bezicht
sich auch auf den Akt der Trauung, Nach
der kirchlichen Verordnung muß der
Oberkörper bis an den Hals, der Unter-
körper bis an die Knie, die Arme bis
zum Ellenbogen bedeckt sein. Als ge-
nügende Bekleidung sind durchsichtige
Stoffe nicht anzusehen. Barfüßiges Er-
scheinen in der Kirche, wmn es Armut
zum Grund hat, ist aber kein kirchliches
Hindernis.

Eingesandt.
Wir verweisen unsere Leser auf die Ausstellung

nordischer Handarbeiten im Restaurant „Daheim",
1. Stock: Dienstag, den 20, April, von 10—7 Uhr,
Mittwoch, den 21. April, von 10-K Uhr. Näheres
siehe im heutigen Inserat,
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